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US-Justiz Die Staatsanwaltschaft
im Bundesstaat NewMexicowill
gegen SchauspielerAlec Baldwin
nach einem Todesschuss bei
einemWestern-FilmdrehAnklage
erheben. Das teilte die Behörde
gestern mit. Auch Waffenmeis-
terin Hannah Gutierrez-Reed
muss sich vorGericht verantwor-
ten. Beide sollen wegen fahrläs-
siger Tötung angeklagt werden.
Bei den Dreharbeiten zu «Rust»
war im Oktober 2021 die 42-jäh-
rige KamerafrauHalynaHutchins
tödlich verletzt worden. (red)

Alec Baldwin
muss vor Gericht

Peter Nonnenmacher, London

ZuWeihnachten schon zeigte sich
King Charles III bekümmert über
die Notlage vieler seiner Mitbür-
ger. Grossbritanniens neuer Kö-
nig sprach von «der Angst und
dem Elend» Tausender, die sich
mühten,«ihreRechnungen zube-
zahlen und ihre Familien warm
zu halten und zu ernähren» in
dieserWinterszeit.

SeinerDienerschaft und ande-
renMitarbeitern bei Hofe hatte er
imMonat zuvor schonmit Extra-
zahlungen unter dieArme gegrif-
fen.Nun aberhält es King Charles
offenbar für notwendig, dem
Land in grösseremMassstab Bei-
stand zu leisten als bisher.

So hat er nun verkündet, er
werde künftige Erträge des Kö-
nigshauses im Umfang von wo-
möglich Hunderten Millionen
Pfund im Jahr in vollem Umfang
an die Staatskasse weiterleiten.
Statt dass einTeil dieserEinkünf-
te den Royals zuflösse, solle die
gesamte Summe «für dieweitere
Öffentlichkeit genutzt» werden,
liess er verlauten.

Schon zuvor hatten Höflinge
deutlich gemacht, der Monarch
wolle «helfen, so gut es geht».Die

Gelder, auf die derKönig jetzt ver-
zichtenwill, sind erwartete Erlö-
se von sechs gigantischen neuen
Offshore-Windfarmen, die ihre
Lizenzenvon derKrone beziehen.
Diese Windfarmen vor den Küs-
ten des Königreichs, die teils in
der Nordsee und teils in der Iri-
schen See gebaut werden, sollen
dereinst sieben Millionen briti-
sche Haushalte mit «grüner»
Energie versorgen.

Eine Domäne der Krone
DabritischeHoheitsgewässer seit
alters Domäne der Krone sind
und die Nutzung dieser Gewäs-
ser und desMeeresbodens durch
Offshore-Windräder seit 2004
ebenfalls dem Königshaus zuge-
sprochenwurde, fallen die erwar-
teten Rekordeinnahmen eigent-
lich dem Crown Estate, dem so-
genannten Krongut, zu.

Von den Profiten aus entspre-
chendenKrongütern darf die Kro-
ne im Prinzip ein Viertel für sich
behalten und zum Unterhalt des
Königshauses – zur Abdeckung
der königlichen Betriebskosten,
aber auch zur Renovierung von
Buckingham Palace – benutzen.
Auf die künftigen Gelder aus den
Windfarmen will König Charles

nun verzichten. Rund eine Vier-
telmilliarde Pfund jährlich könn-
te so zusätzlich in die Staatskas-
se fliessen: ein stolzer Betrag.

Hungernmüssenwerden des-
halb weder die Mitglieder des
Königshauses noch ihre 400 Be-
diensteten. Das Portfolio des
CrownEstate umfasst ausser den
lukrativen Lizenzen fürWindfar-
men auch ganze Strassenzüge in
London und riesige Ländereien
ausserhalb der Hauptstadt – mit

einem geschätzten Gesamtwert
von rund 16 Milliarden Pfund.

Den Crown Estate verwaltet
King Charles III in seiner Eigen-
schaft als Staatsoberhaupt der
Briten. Es ist aber nicht sein Ei-
gentum, sondern gehört der Na-
tion und ist nicht veräusserbar.
Die Idee ist, dass aus den Teilen
der Krongut-Erlöse, die der Kro-
ne verbleiben, die repräsentati-
ven Pflichten der Royals und der
Unterhalt ihrer Paläste finanziert
werden.Daswaren im letzten Jahr
rund 86 Millionen Pfund.

Exklusive Briefmarken
Dazu kommenEinkünfte aus der
Duchy of Lancaster, über die der
König frei verfügen kann,und aus
der Duchy of Cornwall, die dem
Prinzen von Wales, also jetzt
Prinz William, zur freien Verfü-
gung stehen. Und sodann die
gänzlich privaten Besitzungen,
die Charles von seinerMutter ge-
erbt hat –vonden SchlössernBal-
moral und Sandringham bis hin
zu den Rennpferden der Queen
und einer Briefmarkensamm-
lung, die gut und gerne 100 Mil-
lionen Pfund wert sein soll.

Vieles bezüglich der Finanzen
derRoyals liegt bis heute imDun-

keln. Gut informierte Kreise
schätzen, dass Charles und Wil-
liamderzeit überBesitzungen im
Wert von jeweils rund einer Mil-
liarde Pfundverfügen.Dabei han-
delt es sich um Besitzungen, de-
ren Erlöse ihnen direkt zustehen
oder die ganz und gar ihr Eigen-
tum sind, die also nichts zu tun
haben mit dem Krongut.

Unter diesen Umständen, ver-
muteten gestern LondonerKom-
mentatoren, habe Charles eine
entsprechende «grosseGeste» für
erforderlich gehalten. Mit seiner
Entscheidung, erklärte etwa die
konservative «Times»,wolle sich
der König «gegen mögliche Vor-
würfewehren, dass sich die Roy-
als mitten in einer landesweiten
Krise an neuen Zuwendungen in
Rekordhöhe erfreuen».

Umso glücklicherwar Charles
offensichtlich darüber, dass es
sich bei denweitergeleiteten Pro-
fiten umErlöse aus Projektenmit
erneuerbarer Energie handelte –
einer Energiequelle, die er per-
sönlich seit langem propagiert.
Zynischere Stimmen spekulier-
ten gestern, dass Charlesmit sei-
nerAktion die jüngstenRundum-
schläge seines Sohnes Harryver-
gessen machen wolle.

Ermöchte helfen, «so gut es geht»
Grosszügiger King Charles III Der neue britische König will enorme Erlöse aus neuen Offshore-Windfarmen,
die eigentlich der Krone zustehen, der Öffentlichkeit übergeben – um die Not im Lande zu lindern.

Will seinem Volk unter die Arme
greifen: König Charles. Foto: AFP

Mode Die spanische
Songwriterinund
SängerinRosalíaVila
Tobella,kurzRosalía,
performtanlässlich
derPräsentationder
neuenMännerkollektion
Herbst/Winter2023/24
vonLouisVuitton
inParis auf einemAuto.
Die30-jährigeKatalanin
gehörtderzeit
zudenangesagtesten
Künstlerinnenund
Künstlernweltweit.
Foto: Thibault Camus (AP)

Rosalía in Paris

Die Polizei, dein Freund
undWeckdienst
Verkehr Ein offenbar unter Dro-
geneinfluss stehender Autofah-
rer ist nach einem Unfall auf ei-
ner Bremer Autobahn in seinem
Wagen eingeschlafen und erst
von Polizisten geweckt worden.
Nach dem Wecken reagierte er
«panisch und aggressiv» und
versuchtemehrfach,mit seinem
Auto wegzufahren. Laut Behör-
denangaben zerstachen die Ein-
satzkräfte deshalb die Reifen und
forderten Unterstützung an. Der
30-Jährigewurde anschliessend
vorläufig festgenommen. (afp)

Auch das noch!

Der britische Schauspieler Julian
Sands («Zimmer mit Aussicht»,
«Arachnophobia», «Smallville»,
«24»)wird seit einerWanderung
in einer Bergregion im US-Bun-
desstaat Kalifornien vermisst.
Der 65-Jährige sei am vergange-
nen Freitag nordöstlich von Los
Angeles zu einemAusflug in die
Gegend um den Mount Baldy
aufgebrochen und nicht wieder
zurückgekehrt, teilte das Sheriff-
Büro im Bezirk San Bernardino
mit. Rettungsteams hätten nach

Sands gesucht, hätten aber den
Einsatz wegen schlechten Wet-
ters und Lawinengefahr abbre-
chen müssen, sagte eine Spre-
cherin.Derzeit seienDrohnen bei
der Suche im Einsatz.

Das Sheriff-Büro hatte erst
kürzlich vor Wanderungen zum
Mount Baldy gewarnt. Die Ge-
gend gilt momentan als äusserst
gefährlich. In den vergangenen
Wochen sind in dem Gebiet be-
reits zwei Wanderer nach Stür-
zen ums Leben gekommen. (sda)

Auf einerWanderung verschollen
Hollywood Filmstar Julian Sands wird in den USA vermisst.

Schauspieler Julian Sands
2021 in Torun, Polen. Foto: EPA

Die amerikanische Reality-Dar-
stellerin und Unternehmerin
Kim Kardashian (42, Foto) hat
beim Londoner Auktionshaus
Sotheby’s ein Schmuckstück er-
steigert, welches einst Prinzes-
sin Diana trug. Das sogenannte
Attallah Cross ging in den aller-
letzten Minuten der Online-
auktion für umgerechnet rund
184’000 Franken an die Promi-
nente,wie dasAuktionshaus der
britischen Nachrichtenagentur
PAbestätigte. Die 1997 bei einem
Autounfall in Paris ums Leben

gekommene Ex-Frau von King
Charles III hatte den mit Ame-
thysten und Diamanten besetz-
ten Anhänger bei verschiedenen
Anlässen in der Öffentlichkeit
getragen. Das Schmuckstück,
etwa 1920 vom Londoner Juwe-
lierGarrard gefertigt, gehörte da-
mals dem mit ihr befreundeten
UnternehmerNaimAttallah. (red)

Die US-amerikanische Schau-
spielerin Andie MacDowell (64)
möchte ihre neugeborene Enke-
lin am liebsten so häufig wie
möglich sehen. «Es ist ein so
schönes Gefühl, Grossmutter
zu sein», sagte sie am Rande
der diesjährigen Berliner Mode-
woche. «Ich sehe sie nur leider
nicht so viel.» Bislang habe sie
ihre Enkelin nur zweimal besu-

chen können, aber sie arbeite da-
ran, dies schleunigst zu ändern.
Andie MacDowell hat in den
vergangenen Jahrzehnten in ver-
schiedenen Filmen und Serien
mitgespielt. Zu ihren bekanntes-
tenWerken zählen Produktionen
wie «Und täglich grüsst das
Murmeltier» mit Hollywoodstar
Bill Murray sowie die Serie
«Maid». (red)

Foto: Getty Images

Foto: EPA

Scheinwerfer

Mexiko NachAngaben derBehör-
den ärgerte sich ein Zehnjähriger
nach einemSpiel in einemVideo-
spiele-Verleih imBundesstaatVe-
racruz so sehr über seine Nieder-
lage, dass er nachHause lief, sich
eine Waffe besorgte, in den La-
den zurückkehrte und seinen elf-
jährigen Gegner tötete. Die Mut-
ter desOpferswarf den Eltern des
Täters Verantwortungslosigkeit
vor. Diese hätten die Waffe ein-
fach auf dem Tisch liegen gelas-
sen. Der Zehnjährige und seine
Familie sind auf der Flucht. (afp)

Bub tötet wegen
Niederlage Bub
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Wie schwer wiegt eine Ueli-
Kasse?Wie funktionieren die Ka-
nonen auf demWild-Maa-Floss?
Welche Becher und Kelche wer-
den am Gryffemähli verwendet,
undwie lange dauert es, bis dem
Wild Maa seine roten Äpfel feh-
len? Solche undviele andere Fra-
gen tauchen jedes Jahr wieder
auf, wenn Anfang Januar im
Kleinbasel Vogel-Gryff-Tag ist.
Fragen solcherArtwerden in der
Museumsnacht im Meriansaal
des Café Spitz beantwortet.

Zu verdanken ist dies den in-
novativenKöpfenvonDominique
Herrmann, Thomas Stebler und
Patrick Stalder vom Spiel der
Drei Ehrengesellschaften. Sie
hatten die Idee eines öffentlichen

Aufklärungsevents bereits vor
zwei Jahren und stiessen damit
bei ihren Spielfreunden undVor-
gesetzten, aber auch bei den Or-
ganisatoren der Museumsnacht
auf offene Ohren. Doch die Pan-
demie verhinderte vorerst die
Umsetzung dieser Idee.

Wandbild von Ex-Sprayer
Mit dabei sind die Kostüme der
drei Ehrenzeichen Vogel Gryff,
Wild Maa und Leu, die Banner-
träger, die Tambouren, die vier
Ueli, die Kanoniere und ein
Nachbau des Wild-Maa-Flosses
vor einem detailliert gemalten
Wandbild mit Mittlerer Rhein-
brücke und Panoramablick auf
die Schokoladenseite des Gross-

basel. Es stammt von Philipp
Tschanz alias Dest, einem ehe-
maligen Sprayer, der heute in
Basel und international als
Künstler arbeitet. Und dann darf
an derAusstellung natürlich das
Tafelsilber derEhrengesellschaf-
ten nicht fehlen. Es befindet sich
übers Jahr im Historischen Mu-
seum und wird eigens für das
Gryffemähli und für den Event
am Freitagabend ausgeliehen.

Mit aufs Floss
Doch damit nicht genug. ImMe-
riansaal wird um einen Kubus
die Geschichte der Ehrengesell-
schaften humorvoll nacherzählt.
In der Leuenstubewerden histo-
rische Filme gezeigt, und fürKin-

der gibt es eine Bastelecke, wo
sie unter Anleitung ein Ueli-
Lärvli für sich herstellen können.

Die Mitglieder des Spiels, die
Tänzer der Ehrenzeichen und
viele andere Beteiligte werden
am Abend und in der Nacht vor
Ort sein und den Interessierten
die jeweiligen Objekte erklären
und Fragen beantworten. Ulti-
mativer Höhepunkt derAusstel-
lung ist aber das Floss, auf dem
derWildMaa samtTännchen auf
das Publikumwartet, damit die-
ses mit ihm zusammen vor der
eindrücklichen Kulisse ein Selfie
schiessen kann, als würde man
selbst auf dem Floss stehen.

Simon Baur

Auf den Spuren des Vogel Gryff
Museumsnacht in Basel Das Spiel der Drei Ehrengesellschaften Kleinbasels betreibt im Sorell-Hotel Merian Aufklärung zum Vogel Gryff.

Katrin Hauser und
Sebastian Briellmann

AmMittwochnachmittag kommt
die FDP-Fraktion imGrossen Rat
aus demStaunen kaummehrhe-
raus.Dass ausgerechnet ihre frei-
sinnige Kollegin, Karin Sartorius,
gegen die Fraktionsparole und
für eine 38-Stunden-Woche für
Basler Beamte gestimmt hat: Das
will man nicht wahrhaben.

Das Ergebnis kommt tatsäch-
lich überraschend. Obwohl Bür-
gerliche und GLP für einmal ver-
eint dagegen sind, schafft es die
Linke – auch dankAbweichlerin
Sartorius und Abwesenden bei
LPD, GLP und EVP –, die Motion
zur 38-Stunden-Woche an die
Regierung zu überweisen. Es
handelt sich dabei um eine fak-
tische Lohnerhöhung für die
rund 11’700 Kantonsangestellten,
da zwar die Arbeitszeit, nicht
aber der Lohn reduziert werden
soll. Um das auszugleichen,
braucht esmehr Stellenprozente
bei einer Verwaltung, die ohne-
hin schon stark wächst.

Was die Bürgerlichen dabei
besonders stört: Dass einige
Ratsmitglieder, die selbst beim
Kanton arbeiten, dafür gestimmt
haben – und sich somit zu mehr
Lohn verhelfenwürden. So etwa
Sartorius, die als Branchenver-
antwortliche Life Sciences beim
Departement fürWirtschaft, So-
ziales und Umwelt angestellt ist.

«SelbstbedienungsladenGros-
ser Rat» kommentiert ein erbos-
ter André Auderset in den sozia-
lenMedien. «Die im Rat reichlich
vertretenen Staatsangestellten
stimmten eifrig mit; soweit sie
dem rot-grünen Lager angehör-
ten, natürlich mit Ja. Aber nicht
nur sie:AuchKarin Sartorius (FDP
und Kantonsangestellte) drückte
den Ja-Knopf. Felix Wehrli (SVP
und pensionierter Kantonsange-
stellter) enthielt sich immerhin.»

DerlokaleFDP-Parteipräsident
Johannes Barth ist auch nicht an-
getan: «Ich halte das Stimmver-
halten von Karin Sartorius aus
persönlicher Sicht für unglück-
lich.» Sie habe ihm zwischenzeit-
lich jedoch ihre Gründe darge-
legt – «und ich gehe davon aus,
dass sie sich bei der zweiten

Überweisung derStimme enthal-
ten wird.» Zur Klarstellung: Die
38-Stunden-Wochewurde noch
nicht definitiv beschlossen
(Zweitüberweisung), sondern
erst derRegierung für einenVor-
schlag zurUmsetzung überreicht
(Erstüberweisung).

Später am Tag meldet sich
auch Sartorius. Sie verweist
ebenfalls darauf, dass ihr Ab-
stimmungsverhalten nicht zu
einem endgültigen Entscheid ge-
führt habe. «Nichts ist entschie-
den», sagt sie. Es gehe lediglich
umeine erste Stellungnahme der
Regierung.

Der Kanton brauche ebenso
wie die Wirtschaft Talente, um
effizient zu arbeiten. «Ich denke,

es wäre gut, wenn sich die Ver-
waltung als moderner Arbeit-
geber Gedanken darübermacht,
wie attraktive Arbeitsplätze in
Zukunft aussehen könnten –wie
zum Beispiel mit einer 40-Stun-
den-Woche oder Homeoffice-
Möglichkeiten.»

Nun sind es also bereits 40
und nicht mehr 38 Stunden …

Ist der Ärger
berechtigt?
Während Sartorius nicht mehr
allzu überzeugt von der Motion
scheint, steht SP-Grossrat Mahir
Kabakci nachwie vor klar hinter
ihr. Er ist der Dealmaker. Er hat
bei den Bürgerlichen dafür ge-
worben.Und:Auch erwird heftig

kritisiert, da er als Personalbera-
ter beimKanton angestellt ist. Er
habe keineswegs aus Eigeninte-
resse gehandelt, sagt er. «Der
Fachkräftemangel stellt auch den
Kanton Basel-Stadt vor ein gros-
ses Problem.» DerKantonmüsse
daher ein attraktiverArbeitgeber
bleiben, um qualifiziertes Perso-
nal anstellen und behalten zu
können. «Jene, die nun einzelne
Köpfe an den Pranger stellen,
wollen vom eigentlichen Prob-
lem ablenken, da sie keine eige-
nen Lösungen präsentieren
können.»

Die Bürgerlichen sehen das
dezidiert anders. SVP-Grossrat
Joël Thüring echauffiert sich der-
art, dass er Staatsangestellten gar

verbieten will, Parlamentsman-
date auszuüben.

FürDanielAlbietz (Mitte/EVP)
ist klar, dass Kantonsangestellte
nicht frei entscheiden können,
wenn sie sich mit einer Ja-
Stimme eine nahezu zehnpro-
zentige Lohnerhöhung ermögli-
chen könnten. Auch andere
fordern, dassman in dieser Situ-
ation in den Ausstand tritt.

Ist die Forderung berechtigt?
Das Gesetz besagt, dass Ratsmit-
glieder in den Ausstand treten
müssen, wenn sie ein Geschäft
«unmittelbar persönlich be-
trifft». Dies sei bei der allgemein
und abstrakt formulierten
38-Stunden-Woche nicht der
Fall, erklärt Staatsrechtler Mar-

kus Schefer auf Anfrage. «Die
Ausstandsregel beschränkt sich
auf Entscheide, die konkret an
eine bestimmte Person oder bei-
spielsweise an ein Unternehmen
adressiert sind.»

Ein Beispiel: Im Herbst 2020
hat der Grosse Rat eine Petition
zum Erhalt des Restaurants Da
Gianni überwiesen.Wäre derBe-
treiber des Lokals ein gewählter
Grossrat, hätte er in dieser Situ-
ation in den Ausstand treten
müssen.

Die Ausstandsregel sei ab-
sichtlich sehr restriktiv formu-
liert, so Schefer. Denn: «Alle Par-
lamentarier sollen grundsätzlich
die gleichen Rechte haben.»

Es könne nicht sein, dass An-
gestellte beim Kanton in den
Ausstand treten müssen, wenn
über eine 38-Stunden-Woche be-
ratenwird, Gastro-Unternehmer
hingegen über den Mindestlohn
abstimmen dürften. «Man kann
nicht spezifisch für öffentliche
Angestellte Ausstandsregeln
schaffen.»

Ausstandsregel war
schon öfter Thema
Albietz geht es allerdings nicht
darum, dass nur Kantonsange-
stellte vermehrt in denAusstand
treten sollen. Er arbeitet an
einem Vorstoss, um die Aus-
standsregel für alle zu verschär-
fen – und klarer zu formulieren.

Er ist nicht der Erste, der das
versucht. 2020 hatte der ehema-
lige SVP-Grossrat Alexander
Gröflin die Idee, das Ratsbüro
könnte doch entscheiden, ob je-
mand in den Ausstand zu treten
habe.

Schon damals ärgerte man
sich nämlich über Fälle, in denen
Leute abstimmten, obwohl sie
von einem Geschäft betroffen
waren. Soweibelte etwaMartina
Bernasconi (damals FDP-Gross-
rätin) 2019 für mehr Geld fürs
Basler Literaturhaus, obwohl sie
selbst in dessen Vorstand sass.
Ein Jahr zuvor ärgerten sich die
Bürgerlichen, als mithilfe von
linken Kantonsangestellten ein
Teuerungsausgleich für Beamte
beschlossenwurde.DerVorstoss
vonAlexanderGröflin blieb aller-
dings chancenlos.

Basler Beamte befinden
über ihre eigene Arbeitszeit
Sollten sie nicht in den Ausstand? Einige Grossratsmitglieder, die beim Kanton arbeiten, haben für die 38-Stunden-Woche gestimmt.
Bürgerliche sind erbost. Ein Mitte-Grossrat fordert eine schärfere Ausstandsregel.

Grossrätin Karin Sartorius (FDP) und Grossrat Mahir Kabakci (SP) werden für ihr Abstimmungsverhalten scharf kritisiert. Fotos: PD, Kostas Maros

Im Café Spitz werden an der Museumsnacht alle Fragen zum
Vogel Gryff beantwortet. Foto: Lucia Hunziker


